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ïïummer 2 - XI. Jahrgang
Cin Blatt für l)cirnatlidje Brt unö Kunft
6et>rudU unb oerlegt uon Jules Werber, Budi bruckerei, Bern

Bern, ben 15. Januar 1921

Wie durd) fo manchen Ort
Bin icb nun |d)on gekommen,
ünd bab' aus keinem fort
in freundlid) Bild genommen.

^ üßinterreife.
Von Sr. Bebbel.

ïïîan prüft am fremden 6aft
Den rnantel und den Kragen,
mit Blicken, welche faft
Die £iebe unterlagen.

Der 6ruft trägt fo die Spur
61eicbgültig=offner Kälte,
Daff id) ibn ungern nur
mit meinem Dank oergelte.

ünd ipeil fie in der Bruft
mir nicbt die 51 am nie näbren,
So mub fie obne £uft
Sid) in fid) felbft oerzebren.

Da ruf id) aus mit Sdjmerz,
Indem id) fürbab ipand're:
man bat nur dann ein ßerz,
Wenn man es bat für andre.

Der Sirnbaimi.
Von 3ofef Reinbart.

Stuf bem iöarb {iben {te beim 3mbife, als ber ©ruber
anïommt. ©r muh 3u{iben.

„Stmm, Stlbert, ober magft nicbt trinten? SOÏoft! Ober

möchtet etwas SBarmes!"

„Sit, Veit!," wehrt er ab, ,,idj mach gern ©efunbbeit.
©s ift, mein ich, lang, bab man einanber gefeben bat!"

itälblein bat ber 3o{epb teines. Sber 3a berieten unb

3U fragen gibt's bafür.
„Shön jebt über Danb, man bat niicbt Wugen genug!"
,,©s follte nie finfter werben jetjt, bab man immer nur

mit ben Sugen {(bauen tonnt!"
„SBenn er bas nod)' bätt {eben tonnen, ber Sater!"
„3a, ber Sirnba um, bafe tcft's nicht oergeb! Der {tebt

fdjön. Der tann gut werben!"
„SBenn's ©Otts ÏBjiïï iff, {o tommen wir am Settag!

©s ift {(bön, wenn man einanber wieber finbet! Stan tonnte
meinen, es i{t gut für bie Sagen. Stan {(baut wieber beit&r!"

9tls 'ber Slberi wieber ben Vut in ber £anb bat, {(baut
ber 3ofep feine grau an unb bann ben Stlbert:

„SBas metnft;, wie wärs? 3et)' bätt faft Duft, mit bir
ben Steig 3U machen, Suntetfarrten bat bie Starebetb oieB
leid)! nod), {(bönen!"

3ofeps Stau lacht ben geraben 2Beg hinaus:
„Sefterleute {eib ihr halt, gelt, alte brei ihr! Steint,

er tonnte nidft geben ohne bi<bi, bab ihr euch einen Dag oer=

törlen Dürft!"

" Der 3o{ep nimmt bem Sruber ben Sut aus ber £aub:
„Steib ba über Stittag! Dann tomm iib mit!"

Der Gilbert 3ögert ein wenig, er will beigeiten babeim,

fein. Sber es ift wie wenn ein geufter mehr wäre in ber

Stube.
©r legt ben Stoct wfebef ab. ©s ift nur einmal £aus=

tagen. Wnb W-äbrenb bie grau ein Stücflein gleite!) übertut,
geben bie Srüber oor bas Saus. Der 3o{ep bat neue

Starentäfttein ge3immert, grün angetrieben; bie Srüber
{teben unter einem Saum unb {(bauen hinauf; im ©arten
bat 3o{ep Iber grau Sergfteine, einen äBagen ooll, um bie

Seete geffeeft, bab bie ©rbe nidft berausbröcieit. hinter bem

©arten bat er ben Sinbtein einen SBeibbag gemacht, bab fie

am ütbenö an bie frifdje Duft tommen unb {id) ergeben
tonnen.

„Seht macht man tnel mit Stacßielbrabt!" bemertt ber

SItbert, als er an ben Dattenbag fommt.
„löteinetwegen, es tut ben Dieren wieÇi, unb ich mein,

aud) ben Sagen!"
„Der Sater bat bas {0 gehabt: was babeim mäcbft,

bartn ift's einem wobt! So wirb's bas Seb auch haben,
©s wirb auch lieber weihen, wenn's ben ©atter nicht fürchten

niub!"
Sis STbert über bie Schwelle bes ftubftalls trat, {pra<b

er bes Saters Sprüh-:
„Soll bir gut gebn im Stall!"

Nummer 2 - Xl. Jahrgang Lin Matt für heimatliche ttrt und Kunst
Sàuckt und verlegt von lulex Werder, kuchdruckerei. Lern

Lern, den !5. Zanuar t921

Vckie àch so marichen 0rt
kin ich nun schon gekommen,
stnc! hab' sus keinem sort
Lin sreunâiich küci genommen.

^ Winterreise.
Von Kr. kevbei.

Man prüft am sremcien 6ast
den Mantel unct cien Kragen,
Mit klicken, welche fast
die Liebe untersagen.

der 6rutz trägt so à 5pur
6ieichgüitig°ossner Kälte,
daß ich ihn ungern nur
Mit meinem dank vergelte.

llnci weil sie in der Krust
Mir nicht ciie Klamme nähren,
5o mutz sie ohne Lust
5ich in sich selbst vermehren.

da ruf ich aus mit Schmers,
Inciern ich sürbatz wanü're:
Man hat nur ctann ein Hers,

Mnn man es hat für anclre.

Der Birnbaum.
Von Zoses Keinhart.

Auf dem Hard sitzen sie beim Jmbitz, als der Bruder
ankommt. Er mutz zusitzen.

„Nimm, Albert, oder magst nicht trinken? Most! Oder
möchtest etwas Warmes!"

„Nit, Nit!," wehrt er ab, „ich mach gern Gesundheit.
Es ist, mein ich, lang, dah man einander gesehen hat!"

Kälblein hat der Joseph keines. Aber zu berichten und

zu fragen gibt's dafür.
„Schön jetzt über Land, man hat nicht Augen genug!"
„Es sollte nie finster werden jetzt, datz man immer nur

mit den Augen schauen könnt!"
„Wenn er öas noch hätt sehen können, der Vater!"
„Ja, der Birnbaum, datz ich's nicht vergetz! Der steht

schön. Der kann gut werden!"
„Wenn's Gotts Will ist, so kommen wir am Bettag!

Es ist schön, wenn man einander wieder findet! Man könnte

meinen, es ist gut für die Augen. Man schaut wieder heiter!"
Als 'der Albert wieder den Hut in der Hand hat, schaut

der Jofep seine Frau an und dann den Albert:
„Was meinst, wie wärs? Ich hätt fast Lust, mit dir

den Weg zu machen, RunkelsaiNen hat die Marebeth viel-
leicht noch, schönen!"

Joseps Frau lacht den geraden Weg hinaus:
„Nesterleute seid ihr halt, gelt, alle drei ihr! Meinst,

er könnte nicht gehen ohne dich, datz ihr euch einen Tag ver-
törlen dürst!"

" Der Josep nimmt dem Bruder den Hut aus der Hand:
„Bleib da über Mittag! Dann komm ich mit!"

Der Albert zögert ein wenig, er will beizeiten daheim
sein. Aber es ist wie wenn ein Fenster mehr wäre in der

Stube.
Er legt den Stock wieder ab. Es ist nur einmal Haus-

tagen. Und während die Frau ein Stücklein Fleisch übertut,
gehen die Brüder vor das Haus. Der Josep hat neue

Starenkästlein gezimmert, grün angestrichen! die Brüder
stehen unter einem Baum und schauen hinauf: im Gatten
hat Josep der Frau Bergsteine, einen Wagen voll, um die

Beete gesteckt, datz die Erde nicht herausbröckelt. Hinter dem

Garten hat er den Rindlein einen Weidhag gemacht, datz sie

am Abend an die frische Luft kommen und sich ergehen
können.

„Jetzt macht man viel mit Stacheldraht!" bemerkt der

Albert, als er an den Lattenhag kommt.

„Meinetwegen, es tut den Tieren wish, und ich mein,
auch den Augen!"

„Der Vater hat das so gehabt: was daheim wächst,

darin ist's einem wohl! So wird's das Veh auch haben.
Es wird auch lieber weiden, wenn's den Gatter nicht fürchten
mutz!"

AIs Albert über die Schwelle des Kuhstalls trat, sprach

er des Vaters Spruch:
„Soll dir gut gehn im Stall!"
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